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Kambodschanische
Arbeitsmigrant*innen und
Netzwerkbildung in Thailand

Kambodschanische Arbeitsmigrant*innen nähen ein Fischernetz zusammen © Central

Kambodscha: Immer mehr Kambodschaner*innen verlassen das Land auf der Suche nach Arbeit.
Doch viele werden Opfer von Menschenhandel und Ausbeutung. Die Bildung von Netzwerken von
Arbeitsmigrant*innen im Empfängerland kann eine wirkungsvolle Methode sein, um die
Arbeiter*innen zu schützen und zu stärken.
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Kambodscha wird zunehmend zu einem der wichtigsten Entsendeländer von Arbeiter*innen in
Südostasien. Derzeit befinden sich allein in Thailand circa zwei Millionen Kambodschaner*innen, die
legal und illegal in unterschiedlichen Industrien arbeiten wie etwa in der Landwirtschaft, im
Fischereiwesen, im Automobilbau oder in der Nahrungsmittelverarbeitung. Doch nicht nur in
Thailand, sondern auch in Malaysia, Süd-Korea und Japan gibt es eine beträchtliche Anzahl an
kambodschanischen Arbeitsmirgant*innen. In den vergangenen Monaten haben auch schon die
Regierungen von Katar, dem Libanon, Jordanien, Saudi-Arabien und Hongkong ihr Interesse
bekundet, (mehr) kambodschanische Arbeitsmigrant*innen aufzunehmen. Erschreckend ist jedoch,
dass jene Arbeiter*innen aus Kambodscha aus sehr ärmlichen Lebensverhältnissen stammen, meist
hoch verschuldet und stark gefährdet sind, Opfer von Menschenhandel und Ausbeutung zu werden.

Extreme Armut und hohe Verschuldung
Kambodschas Bevölkerung gehört zu einer der jüngsten in Südostasien, was unter anderem
zurückzuführen ist auf den hohen Bevölkerungsverlust während des Khmer Rouge-Regimes und des
nachfolgenden Bürgerkriegs. So treten jährlich schätzungsweise 250.000 Kambodschaner*innen in
den Arbeitsmarkt neu ein. Doch es existieren schlichtweg nicht genügend Arbeitsplätze, die diese
Nachfrage decken können. In den ländlichen Provinzen Kambodschas, wo Einkommen und
Bildungsniveau wesentlich niedriger ausfallen als in der Hauptstadt, gibt es kaum Möglichkeiten,
Arbeit zu finden. Gewöhnlich gehen junge Leute aus den ländlichen Provinzen in größere Städte, wie
etwa Phnom Penh, um Arbeit zu suchen. Dies tun sie, um nicht nur für sich selbst, sondern auch für
die in der Heimatprovinz gebliebenen Familien zu sorgen, wovon viele hoch verschuldet sind. Doch
auch in den größeren Städten Kambodschas ist Arbeit rar und viele sind gezwungen im Ausland
nach Arbeit zu suchen.

Verschuldung ist einer der treibenden Faktoren für Arbeitsmigration in Kambodscha. Im April 2018
betrug die Haushaltverschuldung im Land 2.9 Milliarden US-Dollar (David Hutt, 2018, To be down,
out and in debt in Cambodia, Asia Times)

In den ländlichen Provinzen sind es insbesondere die hohen Kreditzinsen von
Mikrofinanzinstitutionen und Kredithaien, die diese Schulden verursachen. In manchen Fällen führt
dies zu einer effektiven Schuldknechtschaft, was zum Beispiel in Backsteinfabriken sehr gut
beobachtet werden kann. Hier werden Kinder gezwungen, zu arbeiten, um die Schulden der Eltern
abzubezahlen und gelten letztlich als Eigentum der Fabrikbesitzer*innen. Viele Arbeiter*innen
suchen dann nach Jobs im Ausland, wo sie höhere Löhne erhalten, wie etwa in Thailand, um ihre
Familien und sich selbst aus jener Schuldenfalle zu befreien. Doch durch das Zusammenspiel von
extremer Armut und hoher Verschuldung sind kambodschanische Arbeitsmigrant*innen stark
gefährdet, Opfer von Menschenhandel und Ausbeutung zu werden.
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Kambodschanische Arbeitsmigrant*innen verlassen Kambodscha, um auf Fischerbooten zu arbeiten
© Central

Formen und Dimensionen von Menschenhandel und
Ausbeutung
Menschenhandel und Ausbeutung sind bei Arbeitsmigrant*innen aus Kambodscha sehr häufig
vorzufinden und können ganz unterschiedliche Formen und Dimensionen annehmen. In vielen Fällen
kann Menschenhandel sehr explizit sein, indem Arbeiter*innen – meist Frauen – mit höheren Löhnen
ins Ausland gelockt werden, wo sie schließlich als Sexarbeiter*innen und/oder Sklav*innen enden.
Solche Fälle sind insbesondere im Kontext der Arbeitsmigration von kambodschanischen Frauen
nach China zu beobachten, die als Bräute für unverheiratete Männer herhalten müssen. Aber auch
kambodschanische Frauen, die als Haushälterinnen im Ausland arbeiten, werden häufig Opfer von
sexueller und/oder anderweitiger physischer und psychischer Gewalt, die meist von ihren
Arbeitgebern ausgeübt wird.

Dies dokumentiert auch die Geschichte von Eng Pov, die auch durch die kambodschanischen Medien
ging (Yon Sineat and Daphne Chen (2018): A tale of two kingdoms: The Cambodian maid abused and
treated as a slave for 13 years in Saudi Arabia, Phnom Penh Post).

Eng Pov migrierte als junge kambodschanische Frau nach Saudi-Arabien, um dort als Haushälterin
zu arbeiten. Doch nachdem sie dort ankam, kam alles anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Über
13 Jahre wurde sie quasi als Sklavin der Familie gehalten. Sie wurde gezwungen, über 20 Stunden
am Tag zu arbeiten. Der Kontakt zu ihrer Familie wurde verboten, der Ausweis wurde ihr
abgenommen. Der Lohn, der ihr ursprünglich versprochen wurde, wurde nicht gezahlt und sie war
täglich den Schlägen der Familie ausgesetzt.

https://www.phnompenhpost.com/national-post-depth/cambodian-maid-abused-and-treated-slave-13-years-saudi-arabia
https://www.phnompenhpost.com/national-post-depth/cambodian-maid-abused-and-treated-slave-13-years-saudi-arabia


Die Geschichte von Eng Pov ist kein Einzelfall. Auch das nächste Beispiel eines jungen
kambodschanischen Mädchens reiht sich hier nahtlos ein. Die inzwischen junge Frau wird seit 2010
vom Center for Alliance of Labor and Human Rights – kurz Central – unterstützt, einer
kambodschanischen Organisation, die unter anderem auch Hilfe bei der Rettung und Rückführung
verschleppter und ausgebeuteter Arbeitsmigrant*innen sowie auch bei der Rehabilitation und
Wiedereingliederung der Arbeiter*innen anbietet. Damals war das Mädchen 15 Jahre alt, als es nach
Malaysia ging, um dort als Haushälterin zu arbeiten. Sie war drei Monate dort als die
Vermittlungsagentur ihre Familie kontaktierte. Das Mädchen könne nicht mehr seine Pflichten
erfüllen und es bräuchte 500 US-Dollar, um sie wieder nach Kambodscha zurückzuholen, so die
Agentur. Doch als das Mädchen wieder Zuhause war, hatte sie sich vollständig verändert. Sie litt
unter psychischen Problemen, konnte kaum mehr reden, lehnte es ab, Kleidung zu tragen und
verhielt sich jedes Mal auffällig, wenn sie Männern begegnete. Bis heute weiß keiner, was ihr in
Malaysia widerfahren ist.

Kambodschanische Arbeitsmigrant*innen kommen zusammen © Central

Unsichere Rekrutierungsprozesse
Der Handel mit und die Ausbeutung von Menschen beginnt jedoch oftmals schon mit dem
Rekrutierungsprozess selbst. Viele Vermittler*innen sorgen für keine ordnungsgemäße Überführung
der Arbeitsmigrant*innen, indem sie die Arbeiter*innen ins Ausland mittels Touristenvisa und ohne
Arbeitsgenehmigung schicken. Die Arbeitsmigrant*innen, die meist keine andere Sprache als Khmer



sprechen können sowie auch teilweise Analphabeten sind, sind sich der gesetzlichen Vorgaben und
ihres illegalen Status im Ausland oft nicht bewusst. Dies macht sie für Ausbeutung sehr anfällig, da
den Arbeitgebern in jenen Ländern der illegale Status der Arbeiter*innen meist sehr wohl bewusst
ist und sie diesen ausnutzen. So können sie den Arbeiter*innen (wesentlich) weniger zahlen als den
Mindestlohn und auch gegen andere gesetzliche Bestimmungen verstoßen wie etwa der Einhaltung
der gesetzten Arbeitsstunden und Pausen – stets in dem Wissen, dass die Arbeiter*innen sich nicht
beschweren können. Auch hier gibt es konkrete Beispiele: Im April 2018 führte die Organisation
Central eine ganze Familie, genauer gesagt vier Arbeiter*innen, darunter ein Kind, aus Malaysia
zurück. Die Familie war mittels eines lokalen „Brokers“ nach Malaysia gelangt, der jedoch keine
gültigen Arbeitsvisa, sondern nur Touristenvisa für sie bereitgestellt hatte. Folglich war die Familie
gezwungen, regelmäßig von einem Ort zum anderen zu ziehen, um dort inoffiziellen und schlecht
bezahlten Arbeiten nachzugehen. Zudem waren sie der stetigen Angst ausgesetzt, aufgrund ihres
illegalen Status im Land durch die malaysischen Behörden verhaftet zu werden.

Bereits bei der Bezahlung des Rekrutierungsprozesses selbst werden Arbeiter*innen häufig schon
ausgebeutet. Gegenwärtig beobachtet Central gemeinsam mit einer thailändischen Gewerkschaft die
Rekrutierungsprozesse von Arbeiter*innen in kambodschanischen Provinzen an der Grenze zu
Thailand. Jenem Monitoring-Prozess vorangegangen war, dass Arbeiter*innen berichteten, zwischen
600 und 800 US-Dollar für ihren Rekrutierungsprozess zahlen zu müssen. Seitdem Central begann
diesen Prozess zu beobachten, stiegen diese Kosten um 185 US-Dollar. Dies lässt vermuten, dass
Broker und auch vermeintliche Agenturen sich mehr Geld in die eigene Tasche stecken – aus bis
jetzt für die Arbeiter*innen unerklärlichen Gründen.

Bildung von Netzwerken
Eine der geeignetsten Methoden, um gegen jene Formen und Dimensionen von Menschenhandel
und Ausbeutung von Arbeitsmigrant*innen vorzugehen, ist die Bildung eines starken Netzwerkes
von kambodschanischen Arbeitsmigrant*innen in den unterschiedlichen Entsendungsländern.
Netzwerke sorgen dafür, dass Arbeiter*innen Gleichgesinnte habe, mit denen sie kommunizieren,
sich austauschen und Probleme teilen können. Hinzu wird ermöglicht, dass über Fälle von
Menschenhandel und Ausbeutung besser informiert werden kann, so zum Beispiel bei
Führungskräften innerhalb des Netzwerkes, die wiederum diese Informationen an Gewerkschaften,
NGOs oder Behörden weiterleiten können.

2015 wurde ein solches Netzwerk unter dem Namen Cambodian Friendship Migrant Workers
Association, kurz CFAT, in Kooperation mit der Organisation Central in Thailand gegründet. Das
Netzwerk, das informell von regionalen Vertreter*innen geführt wird, umfasst bis heute
schätzungsweise 13.500 kambodschanische Arbeitsmigrant*innen in Thailand, die Anzahl ist
steigend. CFAT bietet den Arbeitsmigrant*innen Trainings zu Themen wie Rechtslage und sichere
Migrationspraktiken an, um ihnen zu helfen, kein Opfer von Menschenhandel und Ausbeutung zu
werden. So werden zum Beispiel die Arbeiter*innen aufgefordert nur mit sicheren,
vertrauenswürdigen und offiziellen Agenturen zu migrieren. CFAT erreicht aber nicht nur die
direkten Mitglieder. Foren in Dörfern mit (potentiellen) Arbeitsmigrant*innen in den Provinzen
entlang der Grenze zwischen Kambodscha und Thailand werden abgehalten, in denen Teilnehmende
das gleiche Training erhalten können, wie Mitglieder des Netzwerkes. Diese Teilnehmenden
erhalten auch Kontaktdaten des Netzwerkes CFAT sowie auch von Central. Auf diesem Wege soll
auch ihnen die Möglichkeit zur Hilfestellung gewährleistet und ein Kontakt gegeben werden, falls
sie selbst oder andere in ihrem Umfeld Opfer von Menschenhandel und Ausbeutung werden.



Netzwerkbildung soll kambodschanische Arbeiter*innen im Ausland stärken © Central

Die Führungskräfte des Netzwerkes sind letztlich ausgebildet, um Fälle von Menschenhandel und
Ausbeutung sowie auch Arbeitskämpfe vor Ort selbstständig anzugehen und zu behandeln. Central
steht aber auch als enger Kooperationspartner bei Bedarf unterstützend zur Seite. So etwa im Mai
2018 als das Netzwerk die Organisation im Fall der Ausbeutung von Arbeitsmigrant*innen in einer
Plastikfabrik in der thailändischen Provinz Chonburi kontaktierte. Geschätzt 1.000
kambodschanische Arbeitsmigrant*innen haben in dieser Fabrik über Jahre gearbeitet und waren
unzähligen Ausbeutungspraktiken ausgesetzt. Ihnen wurden zum Beispiel ihre Ausweisdokumente
abgenommen, sie hatten keinen einzigen freien Tag in der Woche, ihnen wurde nicht gesagt, wann
sie ihr nächstes Gehalt ausgezahlt bekommen würden und ihnen wurden 500 Thai-Baht
(umgerechnet mehr als 14 Euro) pro Fehltag abgezogen. In Zusammenarbeit mit thailändischen
Partner-NGOs, Central und dem Labour Office der Provinz Chonburi wurde an diesem Fall
gearbeitet, um diese Arbeitswidrigkeiten anzugehen. Nach Verhandlungen mit Arbeiter*innen und
dem Management der Fabrik erhielten alle Arbeiter*innen ihre Pässe wieder. Zudem wurden ihnen
freie Tage eingeräumt und letztlich die explizite Zwangsarbeit beendet.

Stärkung der Arbeitsmigrant*innen und ihrer Organisation
im Ausland
Da die Anzahl an kambodschanischen Arbeitsmigrant*innen im Ausland zusehends steigt, ist es
wichtig, dass Arbeiter*innen über ihre Rechte und sichere Migrationspraktiken aufgeklärt werden.



Außerdem muss die kambodschanische Regierung versichern, dass Vermittler*innen
ordnungsmäßige Dokumente für die Arbeiter*innen bereitstellen, bevor jene ins Ausland entsendet
werden. Hinzu müssen Vermittler*innen mit den von ihnen entsandten Arbeiter*innen Kontakt
halten, um sicherzugehen, dass sie eben nicht Opfer von Menschenhandel und Ausbeutung
geworden sind oder noch werden. Die kambodschanische Regierung sollte, in Zusammenarbeit mit
NGOs, die Bildung von starken Netzwerken von Arbeitsmigrant*innen aus Kambodscha in
Entsendungsländern vereinfachen und unterstützen, um Arbeitsmigrant*innen besser schützen zu
können, wenn sie fern von ihrer Heimat sind.
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